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Geleitwort

Bislang ist wenig darüber bekannt, wie der Alltag von Müttern nach Behand-
lung ihrer Alkoholabhängigkeit aussieht. Um die speziellen Probleme von 
alkoholabhängigen Frauen mit Kindern zu untersuchen, wurde die vorliegen-
de Studie vom ehemaligen Chefarzt der Forel Klinik, Dr. Thomas Meyer und 
dem ehemaligen Leiter Forschung, Dr. Peter Eggli in Kooperation mit dem 
Departement für Soziale Arbeit der Zürcher Hochschule für Angewandte 
Wissenschaften (ZHAW) initiiert. 

Die Studie zeigt das Spannungsfeld von Müttern nach Entwöhnungsbe-
handlung auf, welches sich insbesondere aus der eigenen Entwicklung, der 
wahrgenommenen Rolle als Frau und Mutter und der Beziehung zum Kind 
ergeben. Deutlich wird auch, dass Kinder einerseits eine wichtige Motivation 
sind, um Suchtprobleme anzugehen. Anderseits ergeben sich vor allem für 
Mütter zusätzliche Belastungen aus der Elternschaft.  

Die in der Studie identifizierten Belastungen decken sich weitgehend mit 
unseren therapeutischen Erfahrungen. Viele unserer Patientinnen mit Kindern 
erleben sich in ihrer Rolle als Mutter durch ihr Alkoholproblem beeinträch-
tigt. Diese zusätzliche Belastungsdimension wird oftmals durch Reaktionen 
und Äußerungen des sozialen Umfelds verstärkt. Schuld- und Versagensge-
fühle sowie eine fehlende Kinderbetreuung lassen Mütter oft zu lange warten, 
bevor sie Hilfe suchen. Aber auch die Ängste der Mütter, das Sorgerecht zu 
verlieren, spielen eine Rolle. Nach einer stationären Entwöhnungsbehandlung 
fällt es dann oftmals schwer, die Beziehung zu den Kindern neu zu gestalten. 
Der Wiederaufbau von Vertrauen zwischen Patientinnen und Umfeld wird 
aufgrund von Vorurteilen und der oftmals erfahrenen Stigmatisierung von 
Alkoholproblemen zusätzlich erschwert. 

Die Forel Klinik bietet eine Reihe therapeutischer Hilfestellungen an, die 
speziell frauen- und elternspezifische Belastungen aufgreifen. Künftig soll 
dieses Angebot – auch aufgrund der Studienergebnisse – weiter ausgebaut 
und die Schnittstellen zur Nachbetreuung verbessert werden. Auch die Nut-
zung therapeutischer Module zur Veränderung der Selbst- und Fremdwahr-
nehmung alkoholabhängiger Patienten und Patientinnen unter Einbeziehung 
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der Angehörigen kann zur Auflösung des aufgezeigten Spannungsfeldes 
beitragen. Dabei sollen neben Müttern auch Väter mit Suchtproblemen in der 
Wahrnehmung ihrer Rollen in Familie und Partnerschaft unterstützt werden.  

Anne Keller,  
Chefärztin, Forel Klinik 
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1 Einleitung

Die Forel Klinik ist schweizweit die führende Suchtfachklinik und bietet 
Behandlungen für alkohol-, medikamenten- und tabakabhängige Frauen und 
Männer an. Neben einem breiten Therapieangebot werden im Fachbereich 
Forschung und Diagnostik verschiedene Themen untersucht, wie beispiels-
weise der Verlauf einer Alkoholabhängigkeit. Aus Befragungen zu nachstati-
onären Verläufen bei Patientinnen und Patienten der Forel Klinik geht her-
vor, dass Frauen nach dem Verlassen der Klinik insgesamt mehr trinken als 
Männer (Sieber, Hasenfratz, Meyer 2002: 60) . Zudem hängt es davon ab, ob 
die Personen mit Kindern zusammenleben oder nicht. Diesbezüglich stellt 
Fehr (2004: 34) einen Geschlechtsunterschied fest. Frauen, die bei der Nach-
befragung mit Kindern zusammenleben, werden eher rückfällig als Frauen, 
die ohne Kinder leben. Bei den Männern verhält es sich umgekehrt. Männer, 
die mit ihren Kindern im gleichen Haushalt leben, haben eine höhere Absti-
nenzrate als Männer ohne Kinder.  

Ausgehend von diesen Resultaten wollten wir eruieren, wie alkoholab-
hängige Mütter ihren Alltag mit den Kindern bewältigen. Dabei legten wir 
den Fokus auf das Zusammenleben mit minderjährigen Kindern und gingen 
der Frage nach, welche Bedeutung die Kinder im Leben dieser Mütter haben. 
In Kooperation mit der Forel Klinik führten wir mit 15 Patientinnen sowie 
mit 4 Fachkräften qualitative Interviews durch. Von den Patientinnen befrag-
ten wir 14 zweimal: das erste Mal kurz vor dem Ende der Behandlung und 
das zweite Mal ein halbes Jahr später. Dabei stellten wir die subjektiven 
Perspektiven der Patientinnen beim Übergang vom klinischen in den nicht-
klinischen Alltag in den Vordergrund, ganz im Sinne Goffmans (1973), der 
in seiner Sensibilität für stigmatisierende Zuschreibungen davon ausgeht, 
„daß jede Gruppe von Menschen – Gefangene, Primitive, Piloten oder Patien-
ten – ein eigenes Leben entwickelt, welches sinnvoll, vernünftig und normal 
erscheint, sobald man es aus der Nähe betrachtet“ (ebd.: 7). Goffman ist sich 
bewusst, dass man mit einem Forschungsfokus beispielsweise auf die Situati-
on psychiatrischer Patienten und Patientinnen stets auch deren Partei – und 
nicht etwa diejenige der Medizin, der Justiz oder gesellschaftlicher Normen – 
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ergreife: „Um diese meine Befangenheit zu rechtfertigen, möchte ich geltend 
machen, dass ich zumindest die ,richtige‘ Seite überbetone, denn fast die 
gesamte wissenschaftliche Literatur über Geisteskranke wurde vom Stand-
punkt des Psychiaters aus verfasst, und dieser vertritt in sozialer Hinsicht die 
andere Seite“ (ebd.: 8). Die Berücksichtigung der Perspektive dieser Patien-
tinnen in einem explorativen und qualitativen Studiendesign war notwendig, 
um den Alltag der Mütter mit den Kindern zu verstehen.  

Um wie viele Patientinnen handelt es sich eigentlich, die sich wegen ihrer 
Alkoholabhängigkeit stationär behandeln lassen und mit ihren Kindern woh-
nen? Zahlen dazu liefern die Erhebungen im stationären Alkohol- und Medi-
kamentenbereich in der Schweiz, die im Jahr 2014 auf Angaben von Klienten 
und Klientinnen aus 16 teilnehmenden Institutionen beruhen. Daraus geht 
unter anderem hervor, dass von den 231 alkoholabhängigen Müttern 
40 Prozent (n=93) mit ihren Kindern wohnen (Delgrande Jordan 2015: 14). 
Bei den Vätern beträgt dieser Anteil knapp 25 Prozent (n=107). Vergleicht 
man diese Zahlen mit denen der Forel Klinik, lässt sich feststellen, dass die 
Größenverhältnisse ähnlich sind. Dies geht aus einer unveröffentlichten 
Auswertung der act-info-Daten1 der Forel Klinik hervor. Hier ließen sich im 
Jahr 2014 insgesamt 387 Patientinnen und Patienten stationär behandeln. 
Knapp ein Drittel waren Frauen (n=118; 30,5 Prozent). Von den 67 alkohol-
abhängigen Müttern wohnten 27 mit ihren Kindern. Dies entspricht einem 
Anteil von 40 Prozent. Bei den Männern ist dieser Anteil etwas geringer: 
Von den 125 alkoholabhängigen Vätern lebten 30 Prozent (n=38) mit ihren 
Kindern zusammen.

Diese Zahlen erlauben eine Schätzung darüber, wie viele Patientinnen, die 
sich wegen ihrer Alkoholabhängigkeit stationär behandeln lassen, gemeinsam 
mit ihren Kindern wohnen. Jedoch ist weder aus den Erhebungen im stationä-
ren Alkohol- und Medikamentenbereich in der Schweiz noch aus den inter-
nen Auswertungen der Forel Klinik das Alter der Kinder ersichtlich. In unse-
rer Studie hatten die teilnehmenden Patientinnen minderjährige Kinder. Dies 
ist ein wichtiges Kriterium, weil die soziale Situation durch das Zusammen-
leben mit minderjährigen Kindern im Vergleich zu erwachsenen Kindern 
anders ist.  

1 Vgl. http://www.suchtschweiz.ch/forschung/act-info-residalc/ [zuletzt am 29.8.2016]. 

http://www.suchtschweiz.ch/forschung/act-info-residalc/
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In dieser Publikation werden die Ergebnisse unserer Studie „Zurück in 
den Alltag – Mütter nach Behandlung ihrer Alkoholabhängigkeit“ vorgestellt. 
Das Buch gliedert sich wie folgt: Im zweiten Kapitel zeigen wir auf, wie aus 
einem genussvollen ein missbräuchlicher Konsum wird. Dabei greifen wir 
auf das interaktionistische Gesundheitsverständnis von Hurrelmann und 
Bründel sowie auf das Dreiecksschema (Soyka, Küfner 2008: 21) zurück. Die 
Alkoholabhängigkeit ist Thema des dritten Kapitels. Neben der Entwicklung, 
der Definition, den Folgen, der Behandlung einer Alkoholabhängigkeit gehen 
wir auf Rückfälle sowie auf geschlechtsspezifische Unterschiede ein.  

In Kapitel 4 werden empirische Befunde zum Thema Alkoholabhängig-
keit bei Frauen dargestellt. Dabei wird näher auf gesellschaftliche Erwartun-
gen, soziale Beziehungen sowie auf die Mutterschaft eingegangen. Neben der 
Perspektive von Müttern greifen wir jene der Kinder auf. Eine elterliche 
Suchtmittelabhängigkeit gilt als ein Risikofaktor für eine gesunde psychische 
Entwicklung von Kindern. Risiken und Erfahrungen von Kindern aus alko-
holbelasteten Familien werden in Kapitel 5 dargestellt.  

In Kapitel 6 wird das methodische Vorgehen unserer Studie näher erläu-
tert. Wir zeigen auf, welche Fragen wir mit der Studie verfolgen, wie der 
Zugang zu den Patientinnen und Fachkräften sichergestellt wurde, wie die 
Daten erhoben und ausgewertet wurden. Kapitel 7 berichtet anschließend von 
den Ergebnissen aus den Interviews mit den Patientinnen: Es werden die 
befragten Patientinnen beschrieben, drei aus den Analysen eruierte Heraus-
forderungen vorgestellt, außerdem soll der Umgang mit diesen Herausforde-
rungen aufgezeigt sowie theoretisch gerahmt und erklärt werden. Weiter 
werden die fallübergreifenden Verläufe charakterisiert und zwei davon an-
hand von Fallbeispielen veranschaulicht. Die Ergebnisse der Befragung der 
vier Fachkräfte sind in Kapitel 8 aufgeführt. Hierbei wird unter anderem 
exemplarisch aufgezeigt, wie man Belastungen konstruktiv bewältigen könn-
te.

Abschließend werden im neunten Kapitel die Ergebnisse zusammenge-
fasst und diskutiert sowie Empfehlungen für die Praxis formuliert. 



 


